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Never Geſchichtsforſcher hat ‚die Pflicht, Irrthuͤmer bei 
biftorifchen Thatſachen, die zu ſeiner Kenntnis fommen, zu 
ruͤgen, und dem vaterlaͤndiſchen liegt es vorzüglich ob zu 
wachen, daß ſich in die heimathliche Geſchichte nicht Dinge 

einſchleichen, die anfangs son einzelnen als Wahrheit. bes’ 
hauptet, von andern nachgeſchrieben, endlich als pragmaz 
tiſch erwieſen, angenommen werden. Daher hatte ich ſchon 
im Jahre 1825 meinem alten Schulfreunde Dahl: durch 
Briefe) bewieſen, wie ſehr er ſich geirrt, wenn er in feiner 
hiſtoriſchen Skizze über, Peter Schoͤſfer von Gernsheim, 
im rheiniſchen Archiv, XIII. Band, S. 260, in einer eigenen 
Schrift: Peter Schoͤ ffer von Gernsheim,ic, Wiesbaden 
1814, und in. feiner, Befchreibung der; Stadt: Gernsheim, 
S. 89, den Peter Schöffer nad Iernfalem zum: heiligen 
Grabe ziehen, wenn er ihn won Mainz: nad) «Gernsheim 
wandern, die zweite Frau nehmen, bedeutende: Güter allda 
ankaufen, 5 Kinder erzeugen „ und endlich dort fterben läßt; 
Irrthuͤmer, die er gutmüthig, wie er war, dem Weihbifchofe 
Wuͤrdwein aus feiner Mainzer Bibliothek, S. 57, nachge- 
ſchrieben hatte. Mein Freund hat ſeinen Irrthum eingeſehen, 
ihn in einem Aufſatze: Die deutſche Erfindung der Buch⸗ 
druckerkunſt, in Erſch und Gruber Encyklopaͤdie XIV. 226, 
oͤffentlich bekannt und mich als den genannt, der ihn von 
dieſer Verirrung abgebracht habe. Demohngeachtet trachtete er 
zeither forthin in unſerm freundſchaftlichen Briefwechſel, den 
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Peter Schoͤffer, hinfichtlich feines Mitwirkens bei der Er; 


findung der Buchdruckerkunſt, durch eraltirte Heberfchägung 
höher zu heben, als er es von Nechtöwegen verdient. Sch 


fuchte ihn zwar mit Gründen eines Beſſern zu belehren, aber 
vergebens. 

Boriges Jahr, als die Stadt Gernsheim, wo Schöffer 
geboren 'ift , befchloffen hatte, dieſem merkwuͤrdigen Maime, 


ein Monument zu errichten, was ihr allerdings zur) Ehre‘ 
gereicht, erfuchten: die Gemeindevorfteher: den Hrn. Dahl,‘ 


der wiele Jahre Stadtpfarrer allda  gewefen , eine Lobfchrift 


auf Schöfferzu fertigen: Er folgte: gern’ und unentgelt⸗ 
lich der ehrenvollen Einladung ; die Schrift tft gedruckt und" 
die Stadt Gernsheim zahlte die Koſten mit’ 62 fl "Sie iſt 
ſchon, wieder Titel beweift, "im Sahre 1832 erſchienen, 
und Hr. Dahlhatte bald nach dem Erfcheinen einige Exem⸗ 


plare an ſeine freunde in Würzburg, Bamberg und Wien 
geſchickt. Mir zeigte er fi ſie nicht, ſo ſehr ich ihn auch darum bat." 
Endlich wird ſie ſeit einigen Tagen in Mainz durch Herum— 
ſchicken verbreifet, und ich bekam fie leihweiſe zu Geſicht. 


Schoͤffer wird darin nach Art gewöhnlicher. Lobſchriften 
ſo gelobt, daß er nicht mehr der iſt, wie ihn die Geſchichte 
kennt. Er wird,/ wenn auch nicht uͤber Gutenberg, doch zum" 
Miterfinder der goͤttlichen Kunſt, Buͤcher zu drucken, erhoben)!" 
und mein Freund nimmt es mir uͤbel, und zwar bei eini⸗ 
gen Stellen mit harten Worten, daß ich ihm in meinem 
Werke nur die Verbeſſerung, die Vervollkommnung des Mecha 


nism der Kunſt, Bücher zu drucken, zugeſchrieben hatte 
‚Gern. hätte sich" des Freundes wegen geſchwiegen uͤnd 

feinen "ehemaligen Pfarrkindern, den Gernsheimerit,' die" 

Freude gegönnt, "ihren Landsmann und fein Monument in 


Gernsheim recht hoch und ſelbſt hoͤher als das fuͤr Guten— 


» 
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berg im Mainz beſtimmte, zu ſtellen, ich haͤtte es geſcheben 
laſſen, daß ſie dort mit ihm groß thun; aber wenn dieſes 
Großthun zu arg wird, wenn die geſchichtliche Wahrheit 
dabei leidet, dann darf der vaterlaͤndiſche Geſchichtsfreund, 
dem Freunde zu Gefallen, nicht ſchweigen, und muß das 
Behauptete dem Maasſtabe der hiſtoriſchen Kritik anlegen. 
Doch ſchonend ſei meine Stellung dem verlebten Freunde 
gegenuͤber, der mir nicht mehr antworten fann. 

Die: Eraltirung meines Freundes flieg in der Bearbeitung 
ſeiner Apologie Schöfferd von Moment zu Moment in ver 
Art, daß ers am Schluß nicht: mehr wußte, was er am 
Anfange gefagt: hatte und dadurch Introitus und Finale in 
offenbarem  Widerfpruch find. Auf dem Titelblatt nennt 
er Schöffer den Berbefferer, den Bervollfommner 
von Gutenbergs Erfindung, dagegen bei ver während’ der 
Arbeit’ geftiegenen Begeifterung tauft er ihn um umd nennt 
ihn am Schluß des Werfes und auf der für das Monument 
‚gefertigten Snfchrift, endlich auf dem Umfchlagblatte, den 
Müterfinder der Buhdruderfunf. | 
Dahl verkennt die Erzählung des Abts Trithem, die er 
©. 10 und 11 ganz einruͤckte und die ich immer noch ein 
unvergleichlicheg Zeugnis. in der. 'Gefchichte der Erfindung 
der Buchdruckerkunſt nenne. Sie iſt fein Zeugnis eignes 
Wiſſens, ſondern des Hoͤrenſagens deſſen, was Peter 
Schoͤffer ihm erzaͤhlt, was er ihm vor 30 Jahren erzaͤhlt, 
ehe er ſeine Annalen des Kloſters Hirſau, worin er ſie 
zum Jahr 1450 eingeruͤckt, geſchrieben — ante XXX 
ferme ;annos ex ore Petri Opilionis de Gernsheim 
audivi. — Aus dem Munde des Peter Schoͤffer floß alſo 
die, ganze Erzaͤhlung des gelehrten Sponheimer Abts. In 
ihren Worten erkennt man den Geiſt, der Peter Schoͤffer 
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damals ſchon beſeelte und ſich auf ſeine Kinder und Enkel 
vererbte, den Geiſt der Prahlſucht. Goͤnnen wir ihm dieſes 
Vergnügen, mache er feinen Schwiegervater, den gewinnt; 
fücchtigen Johann Fuft, "zum erſten Erfinder der 
Buchdrucerfunft, aber mache Dahl nicht mehr aus ihm, 
als er fich jelbft von der Kunſt zufchrieb. Er erzählt: „Zu 
diefen Zeiten — ums Jahr 1450 — feie zu Mainz die 
bewunderungswerthe Kunft Bücher zu drucden von dem 


Mainzer Bürger Johann Gutenberg erfunden und 


ausgedacht worden““; von fich felbft fagt er: „er habe 
eine leichtere Art, die Buchflaben zu gießen, ausgedacht und 
die Kunft zu der Vollkommenheit gebracht, wie fie jegt iſt.“ 
Petrus autem memoratus Opilio, home ingeniosus et 
prudens faciliorem modum fundendi characteres exco- 
gitavit et artem, ut nune est, complevit, — Öuten 
berg habe die Kunft erfunden, er habe eine technijche Ver⸗ 
befferung in ihre Ausuͤbung, in die Schriftgießerei gebracht; 
dies iſt Schoͤffers Erzählung, Wer etwas anders darin 
finden will, thut derfelben Gewalt an und verfennet die 
biftorifche Wahrheit. Die Erfindung war vollbracht, als 
man an Schöffer noch nicht dachte. Wad Gutenberg 
that, geichah im Sahre 1436 oder früher, was Schöffer 
that, geichahb 16 Jahre nach der Erfindung, um daß 
Sahr 1451 oder 145%. Schäffer ernährte ſich noch 
felbft nad der Angabe von Dahl, 1449 zu Paris mit Kopi⸗ 
ren von Manuffriptern , er wußte damals noch nichts von 
einer fchon feit 13 Jahren durh Gutenberg erfundenen 
ihn, wie alle übrigen Kopiften, fehr gefränft haben, weil er 
dadurch feinen Brodermwerb verloren. Die Idee der Erfindung 
war göttlich, fie war erhaben, es waren die beweglichen Buch⸗ 
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ſtaben, vereint zum Drude von Buͤchern; die Idee der 
Verbeſſerung des Gießens diefer beweglichen: Buchftaben 
war eine Manipulalion, fie war etwas Gemeines, I" 
das ein Anderer: bald würde verfallen fein. 
Trithem endigte feine Annalen des Klofters Siriae ii im 
Jahr 1516; rechne man 30 Sahre zuruͤck, wo Schöffer 
ihm die Erzählung machte, fo fallt diefe in das! Sahr 14865 
damals war Gutenberg fchon 18. Jahre todt und Schü fr 
fer konnte ohne.Gefahr, von ihm der Lüge bezüchtigt zu 
werden , fich und feinem Schwiegervater Fuft yon der Erz 
findung zufchreiben. was ihm beliebte,» Hätte er dabei mehr 
gethan, ald eine leichtere Art zu. erſinnen, Die 
Buchftaben zu gießen, — faciliorem modumfundendi cha- 
racteres — er wiirde ed gewiß erzählt haben. "Kaffe man es 
alfo dabei, was er felbft ſagt. Verdienſt genug’ für ihn. 
Im Jahr 1468 , den Sterbjahre Gutenber gs, drudte 
Schöffer zum erfienmal die Inſtitutionen des Kaifere 
Juſtinian. Test Fonnteer es fchon wagen, feinen Poeten in 
den beigedruckten 24 Iateinifchen Berfen fagen zu laſſen: „Die 
Stadt Mainz gebar beide Johannes, die berühmten Meifter 
der Buchdruckerkunſt; mit ihnen Fam Peter zum: Grabe, der, 
obgleich der legte im Laufe, zuerft einging.“ Selbſt jein 
verlogner Sohn Johann Schäffer, der in feinem Drud- 
werke, Trithems fränfifcher ‚Gefchichte 1515 , zuerſt die 
Erfindung der Buchdruderfunft: feinem  mütterlichen: Groß⸗ 
vater Johann Fuft, mit gänzlicher Uebergehung Guten 
bergs, zuſchreibt, ſetzte hinfichtlich der ' Mithilfe feines 
Vaters Peter Schöffeer nur die Worte bei :: „Doch mit 
Hilfe und vielen nothwendigen Zuerfindungen: des Peter 
Scöffer von Gernsheim — opera tamen ac mullis 
necessariis adinventionibus PetriSchöffer de Gerns- 
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heim. — Der von Dahl, ©.13, angeführte Sohann Ars 
nold Bergel, welcher kurz nach der Erfindung in Mainz 
lebte, druͤckt ſich ber das , was Schöffer leiftete, am 
beftimmnteften aus. In dem 125. Verſe feines Lobgedichts 
auf die Erfindung der Buchdruderkunft fagt er: ‚„‚Shnen — 
Gutenbergiund Fuſt — kam Schöffer zur Hilfe, 
ſcharfſinnig hatte er die vortrefflihe Werkzeuge zu 
Stande gebracht, welche die Nachwelt mit dem Namen 
Matrizen nannte, und zuerſt goß er erzene Zeichen, die ſich 
aufunzähligeWeife vervielfältigen Taffen“ — prieelara toreu- 
mata finxit? quæ sanxit matris nomine posteritas. Et 
primus focum fundebat in xre figuras, innumeris cogi 
qua potuere'imodis. — Ich frage nun: Was ift von Peter 
Scöffer erfunden worden? Es war die Verbefferung der 
Matrizen, die jest noch in allen Sihriftgießereien angewendet 
werden , die Peter Schöffer zum leichteren Guß der Buch» 
fiaben ausgedacht oder erfunden hat. Dadurd) wurde die Auss 
übung Gutenberg s Erfindung erleichtert und vervoll⸗ 
kommnet. Eine längft gefchehene Erfindung in der Ausuͤbung 
erleichtern, fie vervollkommnen, iſt nicht erfinden. Verbeſſern 
und Erfinden find himmelweit unterjchiedene Dinge. Kebtes 
res ift Sache des Genie, erfteres des Fleißes. 

Peter Schoͤffer hat faft in allen, in Gefellfchaft mit 
feinen Schwiegervater Fuft und nach deffen Tod allein ges 
druckten Biichern, vom Pfalter von 1457, dem erften das 
tirten Drucke an, von einer fünftlichen Zuerfin— 
dung zu drucken — artificiosa quadam adinventione 
imprimendi — gefprochen, allein nirgends hat er diefe Zus 
erfindung auf fich bezogen. Das Wörtchen zu — ad — wurde 
nur dem Mort Erfindung beigefegt, um ihm eine erhöhte 
Bedeutung zu geben, » Erft fein Sopn Johann Schöffer 
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bat im Sabre 1515 in der Endichrift feines bereitd ange 
führten Druckes von Trithems fraͤnkiſcher Gefchichte in den 
| Ausprüden Zuerfindung, von den DVerbefferungen der Buch, 

druckerkunſt durch ſeinen Vater Peter Schoͤffer geredet, 
— laborum multarumque adinventionum; — feinem Groß—⸗ 
vater Fuſt aber die erfte Erfindung zugefchrieben,: in- 
dem er. ihn den erften Urheber nennt, der, als ein fcharfs 
finniger Mann, endlich die Kunſt zu druden, auszudenfen 
und zu erfinnen angefangen habe, — primarium auctorem, 
qui imprimendi artem proprio ingenio excogitare spe- 
eularique cepit, — Dieſer , lügenhafte Prahler hat alfo 
feinem, Vater nichts als eine Zuerfindung vieler nüßlicher 
und nothwendiger Dinge: zur, Erfindung zugefchrieben. Wir 
haben gehoͤrt, was dieſes für. Zuerfindungen: find. Verbeſ⸗ 
ſern, Vervolllommnen nennt der Prahler Zuerfinden und 
Dahl: überfegt.es duch Miterfindung. Wer an einer 
erfundenen Kunſt verbeffert, wer daran etwas vervollfommz 
net; wer. etwas dazu erfindet, den kann man Berbefferer, 
Vervollkommner, meinetwegen ‚auch Zuerfinder nennen, 
aber er wird dadurch. nicht Miterfinder. Peter Schöf- 

fers Miterfindung ift in der Geſchichte der Yang 
Zunft ein Unding. 

Aber, jagt. mein: verlebter Freund ‚ der Abt Trithem 
nennt ja ſelbſt in ſeinem Bericht über die Erfindung der - 
Buchöruderkunft den, Peter Schöffer einen der drei 
erfien Erfinder. Ja der gute Mann nennt auch den 
Fuſt einen derſelben, und doch fchämt fih Dahl, es Zrits 
hem nachzuſchreiben, und ihn zum Erfinder zu machen, Ober 
nur eine Miterfindung ihm anzudichten. 

Gewiß hat die Luͤgenpoſaune, welche Johann Schöffer 
im Sabr 1515 in der bemerften Enpdfchrift von Trithems 
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fraͤnk. Gejchichte, über die Erfindung der Buchdruckerkunſt 
durch feinen Großvater Fuſt und das Zuerfinden ſeines 
Vaters, in alle Welt erfchallen ließ, auf Trithem, den 
Berfaffer jenes Werkes, eingewirkt, daß er im naͤmli⸗ 
chen oder folgenden Sahr 1516, wo er feine Hirfauer 
Annalen endigte, feinen Bericht über die Erfindung der 
Buchdrucerfunft, wie er ihn vor 30 Sahren aus dem 
Munde des Peter Schöffer erzählt erhalten, Dinge eins 
mifchte, die der gute Prälat nad) einer Zeitperiode von beis 
nahe 70 Sahren , wo alle erften Umſtaͤnde ver Erfindung 
mit einer ganzen Generation verfchwunden waren, für wahr ge: 
halten. Das war verzeihlich. Er hatte ehrlich im Anfange 
feines Berichts den Johann Gutenberg ald Erfinder 
und Ausdenfer der Buchdrucerfunft genannt, wenn er 
nachher auch Fuft und Sch d ffer die erften Erfinder nennt, 
jo ift dies im Widerfpruch mit feinem erften Zeugnis und 
beweift den Einfluß der Johann Schöffe rfchen Pofaune, 

Mein Freund Dahl war nicht der erfte, der ſolche Sons 
derbarfeiten der Erfindungsgefchichte der Buchdruckerkunſt 
einmijcht. Er hatte ſchon einen franzöfifchen Jeſuiten und 
einen franzöfiichen Schriftgießer zu Borgänger. Erſterer, 
mit Namen Lambinet, trieb den Unfiun ſo weit, daß er 
Peter Schöffer mit dem Colomb, dem großen Entdecker 
von Amerifa, Gutenberg aber mit dem Vespuz vers 
gleicht, der Colomb die Ehre der Entdeckung des neuen 
Welttheils geranubt, und ihm feinen Namen gegeben habe. 
Gutenberg et Fust ne sont pas: les veritables in- 
venteurs de la typographie ; c’est Pierre Schöf- 
fer. On lui a ravi les honneurs de cette inven- 
tion comme Vespuce enleva ceux de la decouverte 
d’Amerique a Colomb. Unſinnigeres iſt wohl nie won 
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einem Jeſuiten behauptet worden. Es wundert mich, daß 
Dahl nicht dieſe Stelle zum Motto feines Schrift 
chens gewählt, anſtatt der andern, worin Lambinet im 
Widerſpruch mit fich felbft, dem Schöffer nur den Mecha⸗ 
nism der Kunft zufchreibt. Der Parifer Schriftgießer Fours 
ner glaubte in vier, inden Jahren 1758, 1759, 1760 und 
. 1761 in Druck gegebenen Fleinen Abhandlungen, die Kunft, 
welche er täglich ausgeuͤbt, fei die erfte aller Kuͤnſte der 
Melt, und in ihr liege die ganze Erfindung der Buchdrucker⸗ 
funft; weilaber Peter Schöffer für ihren Erfinder gilt, 
jo glaubte: ser diefen weit über Gutenberg erhaben. 
Mag auch Bodmann Dahl gefchrieben haben: CS. 22) 
„Sckhöffer babe in feinen: Augen noch mehr DVerdienft 
als Gutenberg felbft, der nie würde im Stand gewejen 
fein, feinen Verſuchen eine Haltbarkeit und feſte Ausführung 
zu geben.’ Die Briefe, welche Bodmann an Dahl ges 
ſchrieben, find alle feit einigen Wochen durch meine Hände 
gegangen, und ich habe darin von dem Gefagten nichts 
gefunden, Wäre es aber auch der Fall, fo koͤnnke Bod— 
mann's Meinung an einer hijtorifch bewieſenen Wahrheit nicht 
ändern. Ei; Ä 
Ganz im Syftem Lambinetd (Orig. de limprim,, IL, 
118 — 142) ftelt Dahl, ©, 19, die Hypotheſe auf: „Die 
49zeilige lateinifche Bibel fer nicht mit denfelben Lettern ge 
druckt, womit Peter Schöf fer den3äzeiligen Donat druckte, 
dem er feinen Namen beifügte; daraus folge Mar, daß die 
49zeilige Bibel nach Schöffers neuer verbefferter  Kunft 
in Gutenbergs Offizin gedruckt worden, und nicht dies 
jenige fei, wovon Gutenberg und Fuſt bereits 3 Quas 
ternionen gedruckt hatten , aber nicht fortfegen und beendiz 
gen fonnten, weil fie das Drucken noch nicht recht verſtan⸗ 
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den, oder weil ſie dazu nicht Geld genug zuſammen gebracht 
haben würden.“ | 
Auf der Aehnlichkeit der Lettern jenes Schöfferichen 
Donats mit denen der 4%eiligen Bibel beruht dieſe ſchlechte 
Hyvothefe. Um behaupten zu fünnen, Gutenberg habe 
ohne Schöffer nie ein Druckwerk zu Stande bringen koͤn— 
nen, beftreitet man ibn das erfte große fateinifche Bibel- 
werk , die A%eilige Bibel gedrucdt, und die S6zeilige zu 
Stande gebracht zu haben. Darum fagt Dabl S. 23: „Es 
feie ein falfcher oder wenigfteng unerwiefener Hauptſatz: Fuſt 
und Schäffer habenach gemonnenem Prozeß mit Gutens 
berg, deſſen Druckwerkzeug mit allen Lettern erhalten. 
Reife man nach Paris oder nad) Afchaffenburg oder Frank; 
furt und fehe das 423eilige Tateinifche Bibelwerf, Blind 
muß der fein, der nicht augenblicklich ſieht, daß fein Druck 
um viele Jahre älter, ald der des Schoͤff er’fchen Donats 
iſt, welcher doch diefer. Bibel ald ein Probedruck ſoll vor—⸗ 
ausgegangen fein. Auf Fakfimiles in Lambinet und Dybdin 
urtheile man nicht, man fehe Bibel und Donat. Ich habe 
die Bibel zu Paris in den Jahren 1802 und 1808 und den 
Donat im Iektern Sahre gefehen und genau unterſucht; ich 
habe die Bibel zu Frankfurt mehrmalen und im Sept. 1832 
mit Dahl geſehen; ich habe ihn am Buch felbft uͤberzeugt, 
wie fehr er und Lambinet fich irre; ich habe ihm ‘gezeigt, 
wie die Buchftaben an mehreren Orten gligern ; ich habe ihm 
nad) unferer Ruͤckkunft eine eigenhändige Note Bodmanns, 
die er seinem Maruffript feines Sohns beigefchrieben, 
ins Haus gebracht ,„ worin dieſer Gelehrte‘ ſagt: Mr. 
Bodmann a fait: l’experiment en ‘l’anı4789,. que la 
bible sans date (es war die 423eilige) conservee dans 
V’ancienne bibliotheque du grand ichapitre à Mayence, 


ineontestablement la premiere edition „ .executee’en des 
grandes lettres du missal a Eté imprimde par un liqueur 
sans huil, y effacant legerement par Y’application. de 
l’eau pure deux lettres, — et ce en presence du bi- 
 bliothequaire Mr. Vogt, aujourd’hui’ juge de paix à 
Kaisersläutern. Wo Büchftabengligern, wo fie fi mit 
reinem Waſſer wegwifchen Taffen, da können fie unmöglich 
mit Delfchwärze: aufgedruckt fein.  Diefe jegt noch übliche 
Druckſchwaͤrze gehört zu den BVerbefferungen Peter Scchoͤf⸗ 
fers in der Mechanik der Kunſt. Eine unwiderjprechliche 
Folge davon ift, daß die 423eilige Bibel vor Peter Schoͤf⸗ 
fers Eintreten in Gutenber gs Druckwerkſtaͤtte vollbracht 
gewefen. Mein Freund fah das Schlagende dieſer Umftände 
jelbft ein, allein feine Schrift war damals ſchon fertig in 
jenem Haufe gelegen und er konnte daran nichts mehr Ans 
dern. Vor mir fuchte' er fie geheim zu halten und ich ſah 
nur die Korrefturbögen bei dem Buchdrucker Hrn. Wirth. 

‚Aber auch angenommen, biefe Umftände lägen nicht vor; ans 
genommen, die Lettern des Schoͤff er'ſchen Donats ſeien au⸗ 
thentiſch die naͤmlichen der A%eiligen lateiniſchen Bibel, fo bes 
weilt Dies nichts‘ für einen früheren Druck, und es bleibe‘ 
wahr, "daß Guten bergs ganze Druckerei mit allen 
ihren Lettern, folglich auch mit jener diefer Bibel nach dem Pros 
zeß an Fuſt und Schäffer gekommen ft. Dahl wider: 
jpricht das, weil dieſe Wahrheit Die ganze Hypotheſe — 
gebaut auf Aehnlichkeit der Typen, umftöpt. In. mei⸗ 
nem Werk, I. 320, habe ich, bewieſen, daß Öutenberg, 
nach dem verlorenen Prozeß ſeine Drutckerei nicht mehr im 
Beſitze gehabt, und daß Fuſt wm Schoͤffer inihrem 
Beſitze und namentlich der Lettern der eiligen Bibel 
geweſen. Waren dieſe einmal in Schoͤffers Haͤnden, fo konnte 


er. fie. gebrauchen , wann und wie. es ihm beliebte, und. 
er. gebrauchte. fie .nod) 1480, in feiner Agenda moguntina, 
dies, ganz mit, dieſen Typen, gedruckt iſt. Später benntzte fie 
fein Sohn, Johann in mehreren Drucke. 

Warum, joll diefer Schoͤffer'ſche Donat ein, erſter * 
ſuch ſein? Die Donate waren für die Schulen. beſtimmt. 
Man kennt eine Menge Fragmente von Donaten erſterer und 
juͤngerer Zeit. Schoͤfff er hatte bis zu Fuſt's Tod, dem 
Jahre 1466, keine eigene Druckerei; bis dahin hatte er allen 
darin gedruckten Werken, ſelbſt den kleinſten, den Namen 
ſeines Schwiegervaters, dem ſeinigen vorgeſetzt. Grade die 
Schlußfchrift dieſes Donats, worin geſagt wird 2 „„Daßberz 
ſelhe mit der, neuen Kunſt zu drucken, durch Peter Sch oͤf⸗ 
fer, von Gernsheim mit feinen Kapitals Bucyftaben ſeie ge— 
druckt worden’ — Explicit donatus, Arte nova,impri-. 
mendi per. Petrum de Gernsheim cum suis Capitalibus 
efigiatus — beweifl erſtens, daß, Schoͤf fer darin ſelbſt 
nicht behauptet, die neue Kunſt, Buͤcher zu drucken, ſei ſein 
Mer, er alſo auch nicht. ihr Miterfinder ſein koͤnne; zwei⸗ 
tens, daß er nur die Kapitalbuchſtaben dieſes Donats die 
Seinigen nennt, und gewiß das naͤmliche von den Lettern 
der Curſt vſchrift würde geſagt haben, wenn auch dieſe die 
Seinigen geweſen waͤren. Die ganze 4%eilige Bibel hat Feine 
aufgebructe Kapitalbuchitaben. Wären dieſe fruher dage⸗ 
weſen, und haͤtte Peter Schoͤffer damit durch dieſen 
Donat einen Probedruck gemacht gehabt, ſo wuͤrden ſie ſicher 
auch in der Bibel gebraucht worden ſein. Kann es einen 
ſtaͤrkeren Beweis geben, daß die 4%eilige Bibel vor. dem 
Schoͤft fer’fchen Donate gedruct worden? Diefer hat wahrs 
ſcheinlich nicht vor dem Sterbjahr zus, dem Jahr 1466, 
die Preſſe e verlaſſen; dagegen iſt es ſi cher, daß Die 
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482zeilige Bibel ſchon in der erften Hälfte des Jahres 1456, 
alſo 10: Sahre: früher erſchien. Die) vom Töten ‚und 2Aten 
Auguf 1456 datirten Aufſchriften unſeres ftephanftift’fchen 
Vikars Kremer) aufi dem in der koͤnigl. Bibliothek zu Paris 
befindlichen koſtbaren Papierexemplar dieſer Bibel Emein 
Werk. J. 244, gehen den Beweis. Sch verliere jetzt 
daruͤber kein Wort mehr. 

Der Aerger über den Rang und die Stelle‘, be ich dem 
Peter Schöffer in meinem Werf über Gutenbergs 
Erfindung angewiefen, ließ meinen Freund vergeffen, daßer 
‚beinahe feine ganze Lobfchrift auf denfelben aus meinem 
Werk und aus Lambinet (Orig. de Vimpr.) zufammenges 
tragen und veranlaßte ihn, mein Werk wegen feines geliebten 
Schöffers einer manchmal etwas bittern Kritik zu unterwer⸗ 
fen, fogar die Druckfehler zu ruͤgen. Nur uͤber zwei Sachen 
konnten wir uns nie vereinigen. Der Peter Schoͤffer 
von Gernsheim und der Pſalter von 1457 war der Gegerts 
ftand unferer literarifchen, mündlichen und fchriftlichen Fehde. 
Bon diefem Pſalter hatte er, wie ich in meinem Werke ers 
zähle, I. 346, eines der hiefigen Viktorſtift'ſchen Chor⸗ 
eremplaren im Befige und ſpaͤter andie großherzogl. Hofbiblio- 
thef zu Darmftadt abgegeben. Ich habe es dort zweimal von 
Blatt zu Blatt unterfucht. Nach diefer Uinterfuchung gab ich 
davon eine Beichreibung. I., 333 — 335. Dahl glaubt, 
ich hätte dazu ein Manuſkript benugt, das er mir zufchickte. 
Ich verfichere, daß ich es nicht gebrauchen Fonnte. Weber 
die Typen dieſes Eremplars und aller andern hatte er mit 
dem Engländer Dybdin eigne Anfichten, die nicht die mei- 
nigen find und Die ich hier nicht berühre, weil fie mich zu weit 
von meinem Zwecke abführen würden. Diefer Zweck it, 
die Herren Vorficeher der Stadt Gernsheim zu belehren, 











